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eenenrrr Grundlagen der chriſtlichen Aulendertechnunn.
Von Dr Fr Schubert, ni  10 3U Breslau

Es kommt heute wohl weiten Kreiſen, beſonders ſolchen, die
den Zuſammenhang mit der Kirche nie beſaßen oder ihn aufgegeben
aben, kaum recht 3zUum Bewußtſein, daß unſer Kalender ganz aufreligiöſen deen aufgebaut iſt, als Ausdruck chriſtlichen EmpfindensJahrhunderte, als Niederſchlag einer chriſtlichen, oder
genauer geſagt atholiſch⸗kirchlich gerichteten Kultur 5 dieſemCharakter heraus erklärt ſich der wiederholt Uunternommene Verſuch,di Kalenderberechnung auf eine andere Aſr ſtellen, die 1
gelöſt iſt von chriſtlichen Geſichtspunkten. Am radikalſten ging mn
dieſer Hinſicht der franzöſiſche Nationalkonvent 1792 vor, der ſelbſtſiebentägige Woche entfernen Uund durch Dekaden rſetzenwollte, von denen 5 drei einen Monat bilden ollten unter Aus

jeglichen chriſtlichen Feſtes Freilich konnte ſich dieſer Ka
lender NUl vom Oktober 1792 bis Ende 1805 behaupten. Als die
*  eyblutionsträume völlig verflüchtigt„ iel auch die Zeit⸗rechnung und nachte der alten Pla

egliches Kalendarium als Y  Abegriff von Feſt und Arbeit
agen hat etzten Endes eine religiöſe rundlage. S‚ bei Natur⸗
völkern, wo Sonnenwende und Neumonde mit Opferfeiern Ehrenbeſtimmter Götter begangen wurden und die Angelpunkte für die
Zeitberechnung abgaben. 62 die Kultur ſtieg, E  0 9Ebildeter wurde das Gerippe, das den Kalender tragenEs NUlL auf Rom hingewieſen, wo die Pontifices das olk regemäßig zur Feier des der Juno geweihten Monatserſten zuſammen⸗zurufen hatten. Von dem altlateiniſchen, ans Griechiſche angelehnten
Calare und den COmitia Calata, urſprüngli Verſammlungen unter
Leitung der Pontifices zur Beratung religiöſer Angelegenheiten, hatder Ausdruck Calandarium, Calendarium, Kalender ſeinen Urſprung
men Und der Gymnaſiaſt ern heute noch, daß die Monats
En lateiniſch Qlendae heißen

Dem Chriſtentum War Mittelpunkt und Angelpunkt die Auferſtehung des Herrn 9

ſt Chriſtus nicht auferſtanden, dann iſt ver.
eblich unſere Predigt Und vergeblich EUueL Glaube“, ſagt PaulusMr erſten Korintherbrief 15, Das Pascha., die Anastasis, das
Auferſtehungsfeſt. gab daher den Ausgangspunkt für die Kalender
zuſammenſtellung V  reilich C zwei Dinge unter
cheiden Die Tatſache der Auferſtehung und der Termin ihrer9  hung Letzterer iſt erſt M rund dreihundertjähriger Bemühungund Entwickelung auf den erſten Sonntag nach dem erſten rulingsvollmond feſtgelegt worden. ber au da Mma die
Frage Schwierigkeiten: Wann iſt der Frühlingsanfang anzuſetzen,das Qtum der D̃

99 und Nachtgleiche? Zwei Kalenderberechnungenbeher

erſchten damals 20 Welt, die alexandriniſche und die ömiſche



Die eine nahm die Tag und Nachtgleiche mit dem 18 März an,
die andere mit dem 21 Durch das Konzil von Nieäa 325 wurde
zwar als Oſtertag der 2 7 Sonntag nach dem erſten Frühlings⸗
vollmond Unter Annahme des Aeéquinoktiums RAm 11 ärz
beſtimmt; aber bei der Unvollkommenheit des damaligen Julianiſchen
Kalenders und den Sonderbeſtrebungen mancher Kirchenprovinzen
blieb di Unſicherheit noch weiter beſtehen, bis 525 Dionyſius Exiguus
gil einem 95jährigen Zyklus mit Annahme der Tag und Nachtgleiche
Am 21 März die Oſterfeſtgrenzen auf den ärz einer⸗ und den

April anderſeit errechnete Daher der mittelalterliche erk
vers NOn ante Benedictum, 1101 pOst ArCum. Seit dem neunten
Jahrhundert war die egehung des Oſterfeſte nach der iobnyſiſchen
Berechnung MN der ganzen abendländiſchen Kirche tatſächlich M Gel
tung G En wir heute noch für Oſtern eine Spannweite von
faſt U Wochen Wiederholte Anregungen, den Oſtertermin auf
einen beſtimmten Samstag, etwa den erſten Im April,
Aben bislang 3U keinem Ergebniſſe 96 ührt eſtzulegen,

Das Oſterfeſt hildete und hildet bis Eute nach chriſtlicher Auf
aſſung den Zentralpunkt des Kirchenjahres vas Ern vorangeht,
wird als vorbereitend empfunden, was nachfolgt, als ergänzend und
abſchließend. Freilich iſt dieſer chriſtliche Gedanke u ſeiner Urſprüng⸗
lichkeit abgeſchwächt worden, und zwar dadurch, daß eine Reihe
von anderen Feſten mn den Urſprünglichen weiten Rahmen Eingang
gefunden hatte. Wir müſſen auf frühmittelalterliche Kalendarien.
zurückgehen, Um die altchriſtliche Auffaſſung von der Struktur des
Jahres, m Lichte der Erlöſungstatſachen eſchaut, klar empfinden.
Zumal das immer tärker einem kirchlich⸗familiären Freudentage
entwickelte Weihnachtsfeſt, dann Tage mit hervorſtechender äußerer
Begehung, wie V Ausgange des Mittelalters das Fronleich⸗
namsfeſt mit ſeiner Prozeſſion und tief MI Volke erwurzelte Marien⸗
tage mit ihren Oktaven, haben die heutige Welt den Aufbau des
Kalenders verändert erblicken laſſen mehr als eine gewundene
Nnie von aufeinanderfolgenden Wellenbergen und Wellentälern
denn als eine Gerade, die zum Oſterfeſt als führt, von dem
dann eine andere Gerade wieder den Abſtieg vermittelt. ud der in
chriſtlichen Ideenkreiſen weniger Bewanderte ieht wohl eute mn
dem chriſtlichen Kalender überhaupt nicht viel mehr als eine regel⸗
mäßig ſich wiederholende bloße Aneinanderreihung von Tagen mit
religiöſen Empfindungswerten. Man iſt nicht mehr ewohnt, das
chriſtliche Jahr als lebendige Eſe von einander bedingenden.
Feſten betrachten, ondern aßt EeS äußerlich, mechaniſch auf,
Ohne Verſtändnis für die m ihm liegende Aeſthetik ud Poeſie Und
das iſt vom Standpunkte gemütvoller Volkskultur lebhaft he⸗
dauern.

Freilich wollen wir nicht verſchweigen, daß di überreiche Mannig⸗
faltigkeit des Kalendariums mit einen Teil der Ehme jener Ver⸗



ſtändnisloſigkeit rãäg und umſomehr als vielfach die Einführung
mM den Qalender eitens unſeres Religionsunterrichtes und Unſerer
Schule nUur ſehr bei dem Aeußerlichen ſtehen hlieb So hat man
ſich denn auch i chriſtlichen Kreiſen gewöhnt, den Kalender als etwa
durch EmE jahrhundertelange Tradition Starrgewordenes be
trachten, mit dem man ſich geänderten Weltanſchauungsverhält⸗
niſſen eben Chelfen mu bis Emne zeitgemäßere Neuordnung
ſcheint Die liturgiſche ewegung, die unſeren Tagen erfreulich
wã hat da Een dankbares Gebiet, echt chriſtlicher Volkskultur
wieder zur Geltung verhelfen, indem ſie das Verſtändnis für das
Kirchenjahr ertieft.

Es bietet Reiz, die mittelalterlichen Behelfe
3 ſtudieren, deren man ich zur Zuſammenſtellung des Kalenders
bediente eute ind leſe Hilfsmittel Aſt rettungslos vergeſſen.
I den liturgiſchen Büchern, ſo IM revier und Miſſale, finden wir
ſie einleitungsweiſe noch abgedruckt, aber kaum beachtet und
kaum verſtanden. Nun 10 freilich nicht ſo viel Wert, ſich mit
längſt überholtem Rüſtzeug abzugeben. Aber eines gewiſſen pietät⸗
vollen Intereſſes iſt E8 doch wohl ert nter dieſem Geſichtspunkte
möchte ich auf einzelne Behelfe kurz hinwei

Da haben wir neben ausgedehnten, umſtändlichen Oſterfeſt
berechnungen zunächſt di ſogenannte Ittera Dominicalis, den
Sonntagsbuchſtaben. Ein ittel, ſich das Kalendarium für das

Jahr, wenigſtens was die Wochen anbelangt, konſtruieren.
Der erſte JJänner ird mit bezeichnet, der zweite mit und ⁰ fort
bis 3zUum en Sonntag i 60  ahr Der auf Hhn entfallende Buchſtabe
—

ſt ehen der Sonntagsbuchſtabe. Weiß ich nun 3 In C be
ſtimmten Jahre iſt der Sonntagsbuchſtabe d, ſo weiß ich auch NI
Sonntage Jänner dieſes Jahres ind 4.. 15., 18., 2
Februar „S., 15 und ſo fort für das Jahr. n Emem
Schaltjahre gibt ES zwei Sonntagsbuchſtaben, der zweite gilt von dem
Schalttage Es iſt klar, daß vor Erfindung der Buchdruckerkunſt
der SonntagsbuchſtabeEm willkommenes Hilfsmitte für die Kalend
zuſammenſtellung hilden konnte

Als weites Hilfsmittel mittelalterlicher Kalenderrechnung
der Numerus aureus, die gold EnEe ahl, enannt. Zur Feſtſtellung
des Oſtertermins bediente nan ſich der Zählung nach dem Un⸗-
zehnjährigen Mondzyklus Nach Ablauf des Zyklus fielendie Neu
moöonde wieder ſo ziemlich auf dieſelben Monatstage. An den
Neumonden Ulde nun mit Goldfarbe emnme Zahl beigefügt, we
angab, das fevielt V  ßahr Mondzyklus das laufende war Da
der ame goldene Zahl Weil aber wie angedeutet die Neumonde
nNUL annähernd und nicht Aſtronomt durch den Mondzyklus
berechnet wurden und daher auch Oſtern auf Grundlage dieſer
genauen Rechnung möglicherweiſe Am faſt Monat ſpät
angeſetzt rden konnte, arbeitete der Aſtronom ilio, der



Hauptbeteiligten der Kalenderreform Gregors IILI den
genannten Epaktenzyklus au ＋7. 80 Sπνν, dies adiecti,
Tage, welche den Mondzyklus zur Angleichung das Sonnen⸗
jahr hinzugefügt wurden

Auch zur Orientierung dem Gefüge der einzelnen des
Kalenders das Mittelalter eine teilweiſe eigenartigen Be

So den ſogenannten Omputu oder CEiſiojanus — der
übrigens auch ſeinen Wert auf kulturhiſtoriſchem, kirchen⸗ und elbſt
irchenrechtsgeſchichtlichem Gebiete beſitzt Er beſtand Qaus Hexa⸗
metern, 16 zweien für onat, die auswendig gelernt wurden.
In jede Hexameterpaar wurden die Feſte des zutreffenden onate

abgekürzten Formeln ſo eingefügt daß das QAtumPm des Feſtes
durch die ellung der betreffenden Silbe innerhalb des Hexameters
bezeichnet war Urde alſo Em Feſt 10 egangen an
ſein Zeichen als zehnte Silbe dem Hexameterpaar Wußte man
nun die Hexameter auswendig und kannte man die Abkürzungen,
ſo enügte Em einfaches zählen der Silben, das Qtum des
Feſtes beſtimmen. Es iſt klar, daß it der Einführung eſte
die Hexametertexte geändert werden mußten Gerade (swegen
kann der Omputu em dankenswertes kirchen⸗ und liturgiehiſtoriſches
Hi  mitte abgeben. Zur Illuſtration dieſer Einrichtung eme Probe

Cisio Janus EPi Sibi Vindieat 06e Ci Mar An
Prisca Fab Ag Vinceent Pim Paulus nobile lumen.
Bri Pur Blasus Agath Februo Seolastiea Valent
Primum COmunge tune Petrum, Matthiam inde.

—  H der
December Barba Nicolaus t alma Lueia
Sanctus abinde Thomas, modo Nat Steph J0 Pio Thoma 811

Der Ciſiojanus, der ſich[n den Infang des 13 Jahrhunderts
zurückverfolgen läßt, and viel Anklang und regte 3 Ueberſetzungen

◻i aben tſche vor und nachreformatoriſche Kalender—
verſe, ebenſo niederländiſche und lawiſche, C als Silben⸗/ teils
als Worteiſiojani, etztere übrigens manche Geſchmackloſig⸗
eiten 1 der Verbindung der einzelnen aufweiſen.

Unſeren Erörterungen ber die Grundlagen der Kalender
berechnung würde EM weſentlicher Teil fehlen,wenn wir nicht auf
die rage nach der Berechnung der Kalenderjahre! den Bereich
unſerer Betrachtungen zögen Weder, der einigermaßen rit chrono  2
logiſchen Problemen CTtrau iſt, weiß, daß die Hauptſchwierigkeit
chronologiſcher Berechnungen der Mannigfaltigkeit der antiken

So genannt nach den Anfangsſilben für anuar
Ein vollſtändiger Eiſiojanus bei und Welte, Kirchenlexikon?,

3, 370 und 371
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Zeitrechnungen liegt die noch dazu ſämtlich nicht aſtronomiſ ch genau
aren. Weiteren Kreiſen bekannt, wenigſtens dem Weſen oder doch
dem Namen nach, ſind die Olympiadenrechnung, die nach den Kon
ſulatsjahren Im römiſchen Reiche  * und endlich die Rechnung a5 Urbe
cCondita. die Zählung nach Jahren ſeit der Erbauung der Stadt
Rom. Letztere Berechnung intereſſiert uns unmittelbar, weil ſie die
Grundlage für unſere heutige Jahrzählung bildet Der ſchon 1L
wähnte römiſche Mönch Dionyſius Exiguus führte nämlich 530
die Zeitrechnung a incarnatione Domini, von der Menſchwerdung
des Herrn ein, die ETL auf den 2 März 754 aD Tbe 0dita anſetzte
Dieſer ſogenannten dionyſianiſchen Aera edient ſich bis eute
die chriſtliche Welt und auf Grundlage derſelben chreibt ſie jetzt das
ahr 1923 nach Chriſti Gehurt. (Un ——

ſt allerdings die diony

ianiſche
Rechnung nicht richtig und wir müßten Cute nicht 1923 nach Chriſti
Geburt zählen, ſondern mindeſtens 1927 Das ergibt ſich aus der
Tatſache, daß König Herodes der Große, unter deſſ Regierung be
kanntli nach dem Berichte des Matthäus⸗Evangeliums e

ſus E
boren wurde, ſchon in der erſten Hälfte April des V  ahres 750 nach
Erbauung der Stadt Rom geſtorben iſt Die Geburt Jeſu darf alſo
nicht erſt auf 754 angeſetzt werden, wo Herodes ſchon vier Y  ahre tot
war Da nach dem Berichte des Matthäus⸗Evangeliums Herodes
erſt durch die Magier von der Geburt des Herrn un erhielt und
auf Grund derſelben die Knaben M Bethlehem himatu t infra.
alſo di Kleinen bis Alter von 3w Jahren, bten ließ, mußdie Geburt Chriſti wohl wenigſtens H das ahr 749 oder wahr⸗
ſcheinlicher noch tiefer erab, V auf 748 oder 747 àaD Urbe Ondita
angeſetz werden. Daraus würde dann folgen, daß unſere 5

ahres⸗
berechnung Am Da ſieben Y  ahre urück iſt und daß wir richtiger jetzt
Db 1930 ſeit Chriſti Geburt ſchreiben hätten.

Indeſſen hat ſich die ionyſiſche Zählung ˙ eingebürgert, daß
eine Korrektur vorläufig wohl kaum 3 denken iſt Der gri

ſchbrientaliſche Kalender begann, wie uns Qus geordneten Vorkriegs⸗zeiten erinnerlich iſt, das ahr bekanntlich erſt HE ſpäter als

der lateiniſch⸗gregorianiſche. Das hängt damit zuſammen, daß die
orientaliſche Kirche die Kalenderreform des Papſtes Gregors III
vom Jahre 1582 nich ühernommen und nach dem en JulianiſchenKalender weitergerechnet hat Da aber das ahr nach dem Juliani⸗chen Kalender mit 365 V und Stunden MͤM 11 Minuten
lang angeſetzt war, iſt IM Qufe der Jahrhunderte dieſer Fehler bis
auf Gregor III auf zehn Tage angewachſen. Bei der Einführungdes Gregorianiſchen Kalenders wurden nun 1582 Im Oktober zehnTage geſtrichen, was die Griechen nicht annahmen. Mittlerweile
hat ſich der Fehler natürlich weiter vergrößert. Wenn Im europäiſchenen wieder geregelte Verhältniſſe kommen, darf Man wohl aufeine endgültige Verſtändigung in der Kalenderberechnungsfragezählen



Wenn chon Anter Umſtänden die Verwendung des JulianiſchenKalenders neben dem Gregorianiſchen Mißverſtändniſſen i der
Angabe der Jahreszahl führen konnte hat ſich doch auch Preéeußen—————————  — erſt 1701 zur mahme de Gregorianiſchen Kalenders entſchließenkönnen ſo war die Unſicherheit deswegen noch eichter möglich,weil in kirchlichen Kreiſen bisweilen der Jahresanfang mit dem
25 März als der dies Incarnationis Domini, dem Ta der Menwerdung angeſetzt UL Päpſtliche Bullen datierten bis tief ins
19 Jahrhundert hinein nach dieſem Prinzip. So mu alſo eine
Bulle vo  —2 Februar 1750 das ahr 1749 aufweiſen. War dieſe Ge
pflogenhei einem Hiſtoriker nicht geläufig oder ü berſah E ſie, ſoonnten Fehler in der Angabe der Jahreszahlen nicht ausbleiben.
So ird Man auch das Schwanken HI den Jahresangaben bei mittel
alterlichen Chroniſten erklärlich finden.

Es iſt eme weite Zeitſpanne von dem altrömiſchen zehnmonat⸗
lichen Mondjahr, von dem angeblich unter Numa Pompilius oder
Tarquinius Priſeus eingeführten zwölfmonatlichen ondjahr mit
ſeinem den hebräiſchen Veadar erinnernden Schaltmonat, von
dem durch Julius Cäſar 45 Chr eingeführten ägyptiſchen Sonnen⸗
jahr bis dem verbeſſerten Gregorianiſchen Kalender von 1582,
deſſen wir uns heute bedienen. Die vorſtehenden Ausführungen
Aben angedeutet, wie das Chriſtentum mit ſeiner Kultur die alt
ehrwürdigen Einrichtungen früherer Kulturvölker übernahm und
mit Inhalt füllte, ohne die brauchbaren Formen ertrüm⸗
Mmern. Möge der Geiſt des Verſtändniſſes für iſtori Gewordenes
nach den unruhigen Jahren überhaſteter Umänderung CL Ver
hältniſſe auch wieder N unſerem Volke erſtarken und uns EChren helfen,
was wir ererbt von unſeren Vätern häben: unſere Zeitrechnung,
aufgebaut auf dem oliden Boden einer Jahrhunderte alten I
lichen Kultur. Eine Vereinfachung des Kalenders, etwa durch 75

4

eſt
legung des Oſtertermins, bleiht dabei immer möglich und vielleicht
ogar erſtrebenswert.

Ein Buch vom innerlichen Leben.
Von Rektor Clemens, Gelſenkirchen.

Es herrſcht gewiß kein Mangel Büchern, die ber das inner⸗
liche Eben handeln. Manches wäre vielleicht ſſer nicht geſchrieben
worden. Es gibt aber icher au ſehr bedeutungsvolle Bücher, die
wirklich Führer und atgeber ſein können und 3zUur Betätigung des
inneren Lebens außerordentlich anſpornen. Bücher, E der eige⸗
nen Cele des Prieſters reiche Nahrung bieten und Ugleich Em vor⸗

zügli es S ſind m der Seelenführung anderer.
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